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Kapitel 1. Kluges Wunderkind mit wenig Kindheit (1905–1915)
 
 
Jean-Paul Sartre war ein großer Held und geprägt von seiner Zeit. Er war der Primus einer Subkultur, das Idol einer ganzen Generation und Sprachrohr einer politischen Bewegung. Bewunderer verehrten ihn und schrieben ihm Briefe, erkannten und grüßten den berühmten Intellektuellen auf den Straßen von Paris sowie in seinen Stammcafés und folgten ihm nach seinem Ableben zu Tausenden als beachtlicher Trauerzug durch die Stadt der Künste.
 
Nicht etwa durch den Gesang unsterblicher Schlager oder Schauspielerei wurde der kleine, schielende Mann aus Paris berühmt, sondern durch das unerschrockene Stellen schwieriger Fragen und das kühne Beschreiten neuer gedanklicher Wege, denn Sartre war mit Leib und Seele Philosoph.
 
Als solcher beschäftigten ihn zeitlebens die große Fragen nach der Freiheit. Was ist sie? Muss sich der Mensch die Freiheit nehmen oder ist sie eine angeborene Bürde, die Verantwortung mit sich bringt? Die Ergebnisse von Sartres Fragen und Denken mündeten in den „Existentialismus“, eine neue Weise das Leben zu denken – und es zu führen.
 
Doch Sartres Streben nach einem tieferen Verständnis der widersprüchlichen Natur unseres Seins war keine bloße Geistesübung oder esoterische Theorie. Es war das Ergebnis einer Suche nach Richtung und Maßstäben für das eigene Leben und das Bedürfnis, Lücken zu füllen, die das 20. Jahrhundert mit seinen alles in Frage stellenden großen Katastrophen hinterlassen hatte.
 
Sartres Existentialphilosophie würde für viele Menschen diese Leerstelle füllen und für ihr Leben und Denken neue Bahnen brechen. Für Sartre selbst (er-)denkbar waren seine Konzepte jedoch nur dank der Bahnen, die andere Denker, Bewegungen und Umbrüche bereits gebrochen hatten.
 
Sicherlich nicht zufällig waren viele dieser Umbrüche von Sartres Geburts- und Heimatstadt Paris ausgegangen. 1789 hatte dort die Französische Revolution ihren Anfang genommen, bei der sich die Franzosen im Kampf für Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit auf blutigste Weise der Monarchie entledigt hatten – damals ein gravierender Umbruch mit Signalwirkung für ganz Europa und darüber hinaus.
 
Die Revolution mündete in die Kaiserschaft Napoleon Bonapartes, der sie bei seiner Krönung für beendet erklärte. Doch bereits 1871 endete die Herrschaft seines Geschlechts mit der Absetzung Napoleons III. und der Ausrufung der „Dritten Französischen Republik“. In den Wirren des verlorenen deutsch-französischen Krieges erfolgte sodann schon der nächste Versuch eines Systemwechsels: Die Pariser Kommune.
 
Was als Aufstand von Bauern, Arbeitern und Kleinbürgern begann, wurde schnell zu einer Besetzung der Stadt und dem Versuch, die erste sozialistische Rätedemokratie zu etablieren. Am 26. März 1871 ausgerufen, konnte die Pariser Kommune sich nur zwei Monate lang halten, ehe der militärische Druck der Staatsregierung diese in die Knie zwang. Die Niederschlagung des demokratisch-sozialistischen Projekts ging schließlich als „Blutige Maiwoche“ in die Geschichte ein.
 
Doch der Freiheitsgeist, das Fortschrittsstreben und das avantgardistische Selbstverständnis der Pariser überlebte diesen Mai 1871 und noch viele Jahrzehnte. Die „Belle Epoque“, eine Epoche des Schönen begann und Paris avancierte zum europäischen Zentrum des Intellektualismus, der Kunst und der Politik.
 
In den Nachwehen dieser Entwicklungen wird Jean-Paul Charles Aymard Sartre am 21. Juni 1905 geboren. Sein Vater Jean-Baptiste Sartre war ein Offizier der französischen Marine. Er verstarb nur 15 Monate nach der Geburt seines Sohnes an Gelbfieber und hinterließ eine Leerstelle, die für das spätere Selbstverständnis Sartres prägend sein würde. Zudem zwang der Verlust des Ernährers der kleinen Familie die Mutter Anne-Marie dazu, mit ihrem Kind zu ihren Eltern zu ziehen.
 
Anne-Marie Sartre entstammte einer elsässischen Familie von Bildungsbürgern. Ihr Vater Charles Schweitzer war ein Großcousin des deutschen Arztes und Theologen Albert Schweitzer und selbst Direktor eines angesehenen Pariser Sprachkollegs für Deutschunterricht. Bei ihm und der Großmutter würden Jean-Paul und seine Mutter für die nächsten elf Jahre leben.
 
In der Rolle des Patriarchen nahm sich der Großvater Charles der Bildung des Jungen an, dessen Begabung er früh erkannte und in den er große Hoffnungen setzte. Er lehrte Sartre das Lesen und Schreiben auf Französisch wie auch auf Deutsch und ermunterte ihn auch zum Schreiben erster Geschichten.
 
Der Schriftstellerei als Beruf konnte Charles jedoch nichts abgewinnen. Vielmehr wünschte er für seinen Enkel eine Karriere als Professor. Die Abenteuer- und Kriminalromane, die den jungen Jean-Paul damals schon begeisterten, las der Knabe aus diesem Grunde heimlich.
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